
Lthwavzwatd - Warhl
NatLonalsoreialistrselie laZesrellunj ! ^ m«/2s/

0 >o - .N. P- INL« , Lp, .. r » lr - .I°»Ui« t. , 17 Lp «.

Ottckikl -- l<-N- 6er ^- k« . r- « . !6. vv-ckr : e . lv . I.. 6, « I . V- « . ka - r. -k. - ^kovta X« «
IZ «67 f><,ik «ckliel » -,ck 3«. L>n- elveek « ik,pr - !, I» « p>. krküllunpsort : 6 - 1« .>tuttssrl

6 » l ^ vr

ve^ r. »S26

^sgblstt

Xreisamlsklalt iür 6 e » XreLs Lal v̂
tZorutzsprvis: Lei 65usr«'1ur»K 6ured ^ «lruvtjsrr »L«r ovE UervL utxr ussere L.«a6»

»georurea wov «t!red 1.50 (LinrektteLliek 20 Lpt . Ir »zerlodn ). Lei ksetd ^ru-

1.50 eivrckUekUcl ». !L Lpt . 2vitunLseet >üt»r rurüsUed )ü Lpt Ü«ste !lset6.

Lslvv irr»8 ok*vsrrivLl 6 LsiastaL . 24 . Oktober 1942
-lurruner 250

Gangster sprechen von Völkerrecht!
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E Berlin.  24. Oktober. Mit tiefstem Ab-

scheu und ehrlicher Empörung hat das deutsche
Volk und mit ihm die ganze gesittete Mensch¬
heit in den letzten Tagen Kenntnis gcnom-
men von den unzähligen Scheußlichkeiten,
dir sich unsere angelsächsischen Gegner in fri¬
voler Mißachtung des Völkerrechts zuschul¬
den kommen lasse».

Erfüllt von jüdisch-sadistischem Haß wendet
die englisch- amerikanische Kriegssührung in-
immer größerem Ausmaß Methoden vqp
geradezu beispielloser Brutalität und Gemein¬
heit an, angefangen von der Fesselung kriegs-
gesangener Gegner, der Beschießung von Ho¬
spitälern und Sanitätsflugzeugen vis zu den
heimtückischen Mordüberfällen gangstermähig
ausgebilderer .̂ lommandotruppen ". Wer etwa
geglaubt haben sollte, daß die von der ameri¬
kanischen Zeitschrift „Liberty " veröffentlichte
Schilderung eines Ucberfalls britischer Ban¬
diten in der einsamen Inselwelt der Lofoten
eine einmalige Entgleisung darstelle, hat den
moralischen Tiefstand der scheinheiligen demo¬
kratischen BölkerrechtSapostel ganz erheblich
unterschätzt. Unter der Ueberschrist: „Britische
Tommieä zäh und kampfbereit" veröffentlicht
das Neuyorker Wochenblatt „Sea " einen Ar¬
tikel, dessen haarsträubender Inhalt die p l a n-
maßige Erziehung alliierter Re¬
kruten zu unmenschlichen Grau¬
samkeiten  erneut ins grelle Licht des
Tages rückt.

Zynisches Lob der Barbarei
An Hand zahlreicher Bilder zeigt dieses

erbärmliche Machwerk, wie man Gefan¬
gene ans den BoüeN legt ihnen Hände und
Beine zurückbiegt und am Rücken mit Strik¬
ten fesselt. Zynisch wird dazu bemerkt: „Ob¬
gleich es sich tun ein unglückliches und im
Augenblick wahrscheinlich bewußtloses Opfer
handelt, mntz dieser Gegyer sicher verschnürt
und geknebelt werden, bevor er als Gefange¬
ner nach hinten verschickt wird. Zum Spre¬
chen überredete Kriegsgefangene sind wichtige
militärische Jiiformationsgnellen ." Angesichts
dieser infamen, in aller Öffentlichkeit doku¬
mentierten Geisteshaltung wirkt es wie bluti¬
ger Hohn, wenn Roosevelts Kricgsminister
Stimson  mit heuchlerischem Augenausschlag
versichert: ..Wir bleiben der Genfer Konven¬
tion treu . Durch diese Konvention wird die
Kriegführung bestimmt. Wir machen jede An¬
strengung. damit die Richtlinien der Konven¬
tion und die Gesetze der Humanität Anwen¬
dung finden." Das wagt ein Mann zu sagen,
der selbst am allerbesten wissen muß, daß ge¬
rade die Amerikaner es waren, die schon lange
Zeit, bevor sie den Krieg mit den Achsen¬
mächten heraufbeschworen. Planmäßig einen
Völkerrechtsbruch um den anderen beginnen.
Dafür nur ein Beispiel:

Ende März 1941 war es zwei deutschen
Kriegsgefangenen  gelungen , aus
einem kanadischen Gefangenenlager zu ent¬
kommen und in waghalsiger Flucht amerika¬
nisches Gebiet zu erreichen. Hier, auf dem
Boden eines neutralen Landes, glaubten sie
mit Recht in Sicherheit zu sein. Die Grenz¬
behörden zeigten sich zunächst nicht abweisend.
Entgegen der auch von Washington ratifizier¬
ten Haager Landkriegsordnung von 1907
(Artikel 13) ordnete der NSA .-Jnstizminister

vor Ser flbrelse nach England
Lleanor: ,Mttbringen kann ich Sir öis Krone -es
King wahrscheinlich noch nicht, aber anmessen kann
ich sie.' (Zeichnung: Hkoker)

jedoch die Fesselung der Flüchtlinge und ihre
Wiederausilsserung an die kanadischen Behok*
den an. Die beiden Deutschen wurden daraufhin
im Schutz der Dämmerung über die soge¬
nannte Thousand-Jsland -Ärücke geleitet und
in Handschellen geschlossen  den bri¬
tischen Behörden übergeben. Als dann der
Krieg, dem Noosevelt so lange nnchgelaufen
war . schließlich ausbrach, setzte in den Ber¬
einigten Staaten sofort eine regellose Massen-
verhaftung von Angebörigen der Dreierpakt¬
mächte ein. Jener ..Wcltbeglücker" aber, der
in seinen albernen .„Plaudereien am Kamin"
die Worte Humanität und Menschlichkeit im¬
mer wieder dreist im Munde führt , sah mit
teuflischem Grinsen zu, daß internierte
Z i v i l i st e n wie gemeine Ver¬
brecher behandelt  und im Gefängnis¬
wagen zum Neuyorker Einwandernngsasyl
Ellis -Jsland transportiert wurden, wo sich
Militär mit anfgcpflanztem Bajonett „liebe¬
voll" der einzelnen annahm.

Mit Negern zusammengesprrrt
Ist es, so fragen wir , etwa einer Kultur¬

nation würdig , wenn hier zeitweise über 300
Menschen unter primitivsten Verhältnissen
und bei ungenügender Verpflegung in schmntz-
starrenden Massenguartieren wie das Vieh
Hausen mußten? Nicht genug damit. Man
schreckte im „Lande Gottes " auch nicht davor
zurück, deutsche Menschen von Negcrpoli-
zisten  bewachen zu lassen, ja sie sogar mit
schwarzen Häftlingen zusammenzusperren.

Dieselben Vereinigten Staaten , die sich
heute wieder mit ihrer „Treue " zur Genfer
Konvention brüsten, hatten es trotzdem für
gut und nützlich gehalten, auf der Insel Guam
eine beträchtliche Anzahl von Gist aas-
apparoten  zu deponieren. Mit Recht
stellte die Presseabteilung des Kaiserlich japa¬
nischen Hauptgnartiers nach der siegreichen
Besetzung dieses Stützpunktes fest, daß das
Vorhandensein derartiger Waffen unverkenn¬
bar auf die Absicht eines Einsatzes gegen die
Javaner Hinweise.

Ein noch krasseres Bild nordamerikanifcher
„Menschlichkeit" zeigte sich bei der entsetzlichen
Niedermetzelnngzahlloser japanischer Staats¬
angehöriger aus den Philippinen . Und kein
Geringerer als Marineminister Knox  ließ am
25. Aug. 1942 erklären, daß ein sog. „Ü eber¬
füll ba ta  i l ! o n" gebildet wurde, des¬
sen Mannschaften im Messerstcchen und
Erwürgen besonders bewandert
seien. In der Praxis ist diese bestialische Art
der Kriegführung dann bei einem Angriff auf
die von den Japanern besetzte Insel Makin
ausgeübt worden. Die Reihe solcher Ein¬
zelbeispiele läßt sich ins Uferlose fortsetzen.

Po in aller Welt kann es angesichts dieser
unabstreitbaren Tatsachen noch einen Men¬
schen geben, der willens wäre, den britischen
und amerikanischen Versicherungen Glauben
zu schenken. Was sagen setzt jene „neutralen
Stimmen ", die sich vis heute noch nicht von

bort .-iet - ull8r >uk8eiie2

Bartlett: England entfesselte den Krieg
Lshenotoi « eines kr »egskeirers - Oie Oe^eocte vom „VerlelcUtznoAstzrieK" Lerslöil

Voll uoscc v - liill - , L >c d -1  t l,  den , vor nllem in denen Churchills , wurde der
von Großbritannien entfesselte Krieg als ein
sogenannter „Verteidigungskrieg" gepriesen,
in den die armen Engländer Wider ihren
Willen durch die bösen Deutschen .chincinge-
zwungcn" worden seien.

Mit diesem absurden Geschwätz hat Bernon
Bartlett jetzt ein für allemal aufgeräumt.
Dieser Mann , dessen genaue Kenntnis der
englischen inneren Angelegenheiten auch von
den Briten nicht angezweifelt werden kattsi,
hat sich durch dis amerikanische Kritik ans
der heuchlerischen Reserve herauslocken lassen,
die von den Engländern bisher als besonders
schlau empfunden wurde. Auf Grund seiner
Bekundung steht heute eindeutig fest, daß
man in England selbst als Hauptbeitrag
Großbritanniens zum jetzigen Weltkrieg die
Tatsache ansieht, daß es diesen Krieg nicht
verhindert , sondern ihn bewußt undziel-
sich  er , ohne von Deutschland angegriffen
oder bedroht worden zu sein, vom Zaune
gebrochen  hat.

Wir werden den Briten nicht den Gefallen
tun , diesen Satz von Bernon Bartlett zu ver¬
gessen. Wir werden ihn uns selbst und der
Welt immer wieder einprägen . England hat
den Krieg entfesselt, ohne von Deutschland
bedroht oder herausgefordert zu sein! Das
ist jetzt als englisches Bekenntnis  in
die Schicksalakten der Weltgeschichte einge¬
tragen . Wer in Zukunft noch von einem eng¬
lischen „Verteidigungskrieg " oder von einem
„Ueberkall" der auf Tod und Leben von Eng¬
land yerausgeforderten europäischen Mitte
auf das britische Empire zu sprechen wagt,
lügt bewußt.

rck. Berlin.  24 . Oktober. In London ist
dem als alten Äriegsyrtzcr bekannten Leit¬
artikler der „Rctvs Chronirle ", Bernon Bart-
lett, im Eifer einer Polemik gegen die ame¬
rikanische Zeitschrift „Life" ein Geständnis
entschlüpft, das Churchill recht unangenehm
in den Ohre» klingen dürfte . Ui» den Ameri¬
kanern klar zu machen, daß ihre ständige Kri¬
tik an Großbritannien den tatsächlichen Kricgs-
leistnngen Englands nicht gerecht würde, er¬
klärte er offen: „England ist der einzige Staat
unter den verbündeten Nationen , der zu den
Waffen griff, ohne zuerst angegriffen worden
zu sein."

Was Bernau Bartlett , der alle Schliche und
Winkelzüge der britischen Kriegstreiber wie
kaum ein anderer kennt, mit diesem Satze
emgestanden hat, durfte ihm selbst inzwischen
dunkel gedämmert haben. Zirm ersten Male
wurde hier die v e r b r e chc r i sche K r ie g s-
schn l d, welche die englische Negierung gegen¬
über der ganzen Menschheit aus sich geladen
hat, mit einer Offenheit und Schamlosigkeit
zugegeben,  die nicht mehr überboten wer¬
den können. Immer wieder hat Adolf Hitler in
seinen großen Reden davon gesprochen, daß er
bis zum letzten Augenblick England die Frie¬
denshand hingestreckt und nichts unterlassen
habe, um London von der tatsächlich vorhan¬
denen Möglichkeit einer Begrenzung des durch
die polnische Wahnsinnspolitik in Europa ent¬
standenen Konflikts zu überzeugen. Bisher
haken sich die Briten immer gegen diese deut¬
schen Feststellungen mit heuchlerischen Lügen
zu wehren versucht. In allen englischen Ne-

Ernste Nahrungssorgen- er Sowjets
ttiUerul Xslürins sn ckie ckuuKllolnuiuoisleo - Böser 8omwerisickruK vrirlrk sieb nas

Stockholm,  28 . Oktober. Nach einer
Nenter -Meldung aus Moskau erklärte der
Vorsitzende - es Präsidiums -es Obersten
Rates der Sowjetunion , Kalinin , vor einer
Gruppe Jungkommunisten , die er im Kreml
empfangen hatte, die Sowjetunion hätte auf
dem Gebiet der Landwirtschaft die schwie¬
rigste Aufgabe.

Die Deutschen hätten, so betonte er, die
Ukraine und das Kubangebiet  besetzt.
Diese Ländereien Pflegten der Sowjetunion
Weizen zu liefern. Wegen dieser Tatsache sei
nunmehr die ganze Last des Kampfes um
das Brot auf die Ostgebiete übergegangen.
Kalinin rief daher — ein Zeichen, wre gefahr¬
voll sich der Verlust der Ukraine und des
Kubangebiets für die Ernährungslage der
Sowjetunion auswirkt — alle auf, jeden
Muskel anzuspannen , damit diese Gebiete
ihren äußersten Ertrag an Brot hergeben.

Zum Schluß führte Kalinirz aus : „Wir
müssen unbedingt die Getreideproduktion ver¬
größern . Das ist ein sehr ernster Sektor un¬
seres Kampfes. Die Jungkommunisten

müssen im Dorf und auf dem flachen Lande
überall auftreten und den Charakter der ein-
getretcnen Schwierigkeiten auseinandersetzen."
Wie katastrophal Kalinin die Lage ansieht,
geht auch daraus hervor, daß er den Jung¬
kommunisten die gesamte moralische und poli¬
tische Verantwortung kür die Landwirtschaft
übertrug und drohte, daß für jeden Kolchos,
der schlecht arbeitet , die jungkommunistische
Organisation zur Verantwortung  ge¬
zogen werde.

Treffsichere Bor- flak im Mittelmeer
Zwei Bristol -Blenheim abgeschossen

Berlin , 23. Oktober. Die zur Sicherung der
Afrikatransporte eingesetzte Bordflak der deut¬
schen Kriegsmarine hat einen britischen
Luftangriff  auf einen wertvollen
Transporter vereitelt.  Von drei
Bristol -Blenheim, die den Transporter um
die Mittagszeit zu bombardieren versuchten,
wurden »wer durch das zielsichere Feuer der
Bordflakschützen abgeschossen und der dritte
Vertrieben.

Politik Ser Illusionen
Von Reickrspresseckek Or. Oietrick

In >edem Kriege gibt es nur eme unum¬
stößliche Gewißheit, nämlich die. daß der
Stärkere  aus ihm als Sieger hervorgeht.

!Nun besteht kein Zweifel darüber , wer sich
, in diesem Krieg bisher ais der Stärkere er¬
wiesen hat. Deutschland und ferne Verbünde¬
ten haben der demokratisch-bolschewistischen
Allianz die schwersten Schläge versetzt, gewal¬
tige Gebiete erobert und Kräfte entwickelt,
von deren Uebcriegenheit die Schlachrfelder
dreier Kontinente Zeugnis ablegen. Wenn
mau die Frage nach der weiteren Entwicklung
stellt, dann kann die menschliche Vernunft
Schlüsse aus die Zukunft nicht anders als
ans den Erfahrungen der Vergangenheit
ziehen. Uniere Gegner haben jedoch eine
andere Art von Logik entwickelt. Sie machen
es umgekehrt.

Sie lassen sich nicht von .Erkenntnissen be¬
lehren. sondern von Illusionen  berau¬
schen. Sie mißachten die Tatsachen der Gegen-

i wart und ziehen unaufhörlich Wechsel aus
die Zukunft . Nach Churchills klassischem Re¬
zept: „Jede englische Niederlage bereitet nur
den Sieg vor" betrachten sie alle Schlachten
die sie verlieren, als wertvolle Fingerzeige
„für den zukünftigen Sieg ". Ihre Rückzüge
ersetzen sie durch einen Vormarsch imaginärer
Zahlen. Obwohl sie eine Niederlage nach der
anderen Hinnchmen müssen, erwarren sie doch
den Triumph ihrer Waffen wie den Vollzug
eines Naturgesetzes, wie die noch nicht aus¬
gereifte Frucht eines Baumes , die sie früher
oder später zu ernten gedenken.

Wir wissen heute ans Grund untrüglicher
Beweismittel über Sie Arbeitsweise unserer
Gegner, daß der latente Zustand der dialek¬
tischen Selbsttäuschung, in der sich die angel¬
sächsischen Völker befinden, das Ergebnis einer
wohlberechneten Suggestivmethode ist. auf der
Churchill und Roosevelt die gesamte Kriegs¬
propaganda ihrer Länder aufgebaut haben.
Von jeher war der Bluff  ein entscheidendes
Merkmal jüdisch-demokratischer Lebensäuße-
rung . In diesem Kriege aber ist er zur alles
beherrschenden Idee ihrer geistigen Kriegfüh¬
rung geworden. Der Glaube versetzt bekannt¬
lich Berge. Warum sollte die Phantasie nicht
auch Siege herbeibeschwören? So haben sie
die Vernunft in einem Meer von Phrasen er¬
tränkt und ihrem gedankenlosen Publikum
allen Tatsachen zum Trotz den Mythus der
Unbesiegbarkeit, oen Wahn des unvermeid¬
lichen Triumphes suggeriert.

Lhr Glaube an den Sieg " ist" nicht be¬
gründet in dem Glauben an die eigene Kraft,
sondern das Projekt kalter Rechner. Je stär¬
ker die Tatsachen das Gegenteil beweisen,
um so mehr wird dieser blinde Glaube in
die Gehirne gehämmert. Er wird auf Fla¬
schen gezogen oder tropfenweise zum Aus¬
schank gebracht. Täglich und stündlich ver¬
künden die amtlichen Leierkästen in England
und USA . dasselbe Lied: „Wie lange der
Krieg auch dauern mag, wir werden ihn ge-"
Winnen!" — „Mögen wir geschlagen weröen.
der Endsieg ist uns gewiß!" — „Wir werden
den Sieg erringen , so sicher, wie die Sonne
aufgeht !" Es würde keine besondere Intelli¬
genz dazu gehören, um ihnen mit mehr An¬
spruch aus Logik zu entgegnen: „Eure Nie¬
derlage ist ebenso sicher, wie der Mond
untergeht ."

Aber in den kriegführenden Demokratien
ist heute das Denken verpönt und die Ver¬
nunft strafbar. Sie operieren mit astronomi¬
schen Zahlen, die zwar von ihrem staunen¬
den Publikum nicht überprüft werden kön¬
nen, die aber den Vorzug besitzen, daß man
sie in jeder Situation vervielfältigen kann,
um sie den jeweiligen Verhältnissen der
Propaganda anzupasjen. Der Mythus der
Dimensionen, der Bluff der Zahlen und die
falschen Produktionsrekorde ihrer Fabriken,
das such die Säulen , auf denen das Gebäude
ihrer Jllusions - und Schreckpropaganda be¬
ruht . Aber so schwach sie auch fundiert ist,
so sehr sie jeder sachlichen Begründung hohn¬
spricht, Millionen erliegen ihr und Millionen
glauben an sie. Denn auf die Masse der Men¬
schen, die in bestimmten Fragen ein eigenes
Urteil nicht haben können, wirkt eine zehn¬
mal wiederholte Lüge stärker als eine einmal
ausgesprochene Wahrheit.

Nun spricht Deutichland über sein Rü-
stuugsprogramm wenig, denn gerade auf dem
Gebiet der Rüstung spielt die Ueberraschnng
eine Rolle. Das Reich arbeitet mit ungeheu¬
rer Energie und schafft schweigend Gewalti¬
ges. damit später die Waffen um so lauter
zu sprechen vermögen. Unsere Gegner aber
sind geschwätzig. Sie prahlen und währeitd
wir schweigen, suchen sie durch Worte die
Stunde zu nutzen.

Deshalb werden wir von Zeit zu Zeit an
Hand unwiderleglicher Tatsachen die Hohl¬
heit ihrer Argumente ausdecken, die Flügel
ihrer Produktionsphantasien beschneiden, um
sie aus der Welt ihrer trügerischen Zahlen-
knnststiicke wieder aus dpn Boden der harten
Tatsachen und der ervarmungslosen Wirk¬
lichkeit zurückzuführen. Wir werden sie mit"
ihren eigenen Worten schlagen und mit ihre»
eigenen Zahlen widerlegen. In dem Maße,
in dem der Mythus „Amerika" verblaßt , wird
der Glaube an Europa sich erheben.



Oer ^ ekrmaelilsberielLl
Aus dem Führer -Hauptquartier , 23. Okto¬

ber. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: .

Im Raum nordostwärts Tuapse  warfen
Gebirgs- und Jägerdivisionen den Feind aus
tiefgestaffelten Widerstandsnestern. Sic wur¬
den hierbei trotz ungünstiger Wetterlage lau¬
fend von Luftwaffenverbänden unterstützt.
Vor der Kaukasusküste wurde ein sowjetisches
Handelsschiff durch Bomben schwer getroffen
und von der Besatzung ans Strand gesetzt. In
Stalin grad  wurde ein feindlicher Gegen¬
angriff abgewiesen. Zwischen Wolga und Don
führten die Sowjets gestern zusammenhang¬
lose Entlastungsangriffe , die blutig abgewie¬
sen wurden. An der Don-  Front vernichte¬
ten ungarische Truppen bei einem örtlichen
Unternehmen eine feindliche Kräftegruppe
Im mittleren und nördlichen Front¬
abschnitt  beiderseitige Stoßtrupptätigkeit
Die Luftwaffe setzte die Bekämpfung der
Bahnbewegungen des Feindes fort.

An der ägyptischen Front  belegten
leichte deutsche Kampfflugzeuge britische Stel¬
lungen sowie Panzer - und Kraftwagenan¬
sammlungen mit Bomben schweren Kalibers
Begleitende deutsche Jäger brachten in hefti¬
gen Luftkämpfen zehn feindliche Flugzeuge be>
drei eigenen Verlusten zum Absturz. Weitere
drei wurden bei einem Angriffsversuch aus
einen eigenen Feldflugplatz durch Flakartil¬
lerie der Luftwaffe abgeschossen. Im Roten
Meer  versenkten deutsche Kampfflugzeuge in
der Nacht zum 22. Oktober ein Handelsschiss
von 5000 BRT.

Flugplätze und Hafenanlagen der Insel
Malta  wurden erneut bombardiert.

Nordwestdeutschland  wurde am
Nachmittag des 22. Oktober von einigen feind¬
lichen Flugzeugen im Schutze tiefliegender
Wolken überflogen. Vereinzelte Bombenab¬
würfe richteten unwesentliche Gebäude- und
Flurschäden an. Die Verluste der Bevölke¬
rung waren gering.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bekämpften
am Tage Ziele an der Südost - und Süd-
westkuste Englands.

Gangster sprechen von Völkerrecht
kortsetrooz von Seite I

der liebgewordenen Illusion des britischen
„fair Play" trennen konnten und die Gang¬
stermethoden der Regierungen mit der billi¬
gen Ausrede von „Untaten einzelner" zu ent¬
schuldigen versuchten. Wer sich mit solchen
Schandbuben und notorischen Halunken, die
ihre zum Himmel schreienden Freveltaten
frech und gotteslästerlich mit dem Glorien-
fchein des Heldentums zu umgeben suchen,
heute noch an einen Tisch setzt, der darf sich
nicht wundern, wenn auch er der allgemeinen
Verachtung anheimfällt. Es ist keine Ent¬
schuldigung,  wenn von gewisser Seite
behauptet wird, daß nur eine sich ständig stei¬
gernde Niederlagenpsychose die angelsächsischen

Tarnung . Für das. was sich die Machthaber
Englands und der USA . fast tagtäglich zu¬
schulden kommen lassen, gibt es keine Aus¬
reden. Sie propagieren allmählich einen Typ
von Soldaten^ der nichts anderes ist als ein
feiger Messerstecher und
Mörder.

ein vertierter

un
que
gern, längst im Zuchthaus ! Nur in den pluto-
kratischen Demokratien hält man dieses ver¬
kommene Gesindel  für geeignet, Staa¬
ten zu lenken und Völker zu führen. Deutsch¬
land hat oft genug gewarnt . Der Weg. Sen
Roosevelt und Churchill fetzt beschreiten, ist
gefährlich. Der Tag wird kommen, an dem
düs Rad der Geschichte erbarmungslos über
diese amoklaufenden Weltbrandstifter hin¬
wegrollt.

britische Flugzeuge abgeschossen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 23. Oktober. Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Am
gestrigen Tage fanden zwischen der beider¬
seitigen Luftwaffe über Aegypten  weitere
heftige Kämpfe statt, die den Jägern der
Achsenmächte neue Erfolge brachten. Es wur¬
den zwanzig britische Flugzeuge abgeschossen,
davon fünf von italienischen, zehn von deut¬
schen Jägern und fünf von der Bodenabwehr.
Alle unsere Flugzeuge kehrten zu ihren Stütz¬
punkten zurück. An der Landfront lebhafte
Aufklärungstätigkeit im nördlichen Abschnitt
Unsere Sturzkampfbomber setzten ihre An¬
griffe auf die Flugplätze von Malta fort. In
der vergangenen Nacht unternahm der Feind-
Angriffe auf Turin und Genua.  In
Turin entstanden kleine Brände , die rasch
-elöscht wurden . In Genua nahm der feind-
iche Angriff , der in mehreren Wellen mit

dem Abwurf von Spreng - und Brandbom¬
ben durchgeführt wurde, beträchtliche Aus¬
maße an. Es wurden erhebliche Schäden an
Wohnhäusern verursacht. Zur Zeit wird die
Zahl der Opfer ermittelt . Die Haltung der
Bevölkerung war vorbildlich."

*
Bei dem Einflug nach Oberitalien haben die

englischen Flieger, wie aus Vichy gemeldet
wird, das gesamte Rhone - Tal  in oer ver¬
gangenen Nacht überflogen. Ueber Clermont-
Ferrand , Lyon und Marseille waren britische
Finger in der Zeit von Mitternacht bis I Uhr
früh - trat die Bodenabwehr in Tä¬
tigkeit. Wie ferner aus Bern amtlich berich¬
tet wird , überflogen am Donnerstag um
20 Uhr britckche Flugzeuge die West-
schwciz  von Nordwesten nach Südosten. Der
Rückflug erfolgte zwischen 22.15 Uhr und 23.15
Uhr . wobei der südwestliche Teil des Waadt¬
landes und Genf von vereinzelten Maschinen
überflogen wurde. Fliegeralarm  wurde
u. a. in Genf. Lausanne, Freiburg und Neuen¬
bürg gegeben. Verschiedene Flakgeschütze tra¬
ten in Tätigkeit.

„Kriegserfahrungen zwangen zur Umstellung"j
kleinlautes LinZestäncknis Uoosevelts - I^ ttleton : „VerleZuvZ cler lockustiie nälitz " ^

bi. Stockholm,  2t . Oktober. Präsident
Roosevelt und der britische Produktionsmini-
stcr Lhttleton zogen am Freitag fast gleich¬
zeitig eine Zwischenbilanz der gegenwärtigen
amerikanischen und englischen Kriegsproduk¬
tion.

Obwohl sie sich bemühten, die angeblich ge¬
steigerten Leistungen durch unüberprüsbare
Vergleiche möglichst herauszustreichen, mach¬
ten sie beide die äußerst bemerkenswerte An¬
kündigung, bedeutende Produktions;
Umstellungen  hätten sich als notwendig
erwiesen. Besonders die recht kleinlauten
Ausführungen Roosevelts auf seiner Presse¬
konferenz am Freitag standen stanz auffällig
im Gegensatz zu jenen überheblichen Prophe¬
zeiungen, die man sonst aus Washington zu
hören bekommt. Der amerikanische Präsident
sagte, daß „auf Grund der bisherigen Kriegs¬
erfahrungen " eine Umstellung des Tankbaues
auf andere Größen erfolgen müsse. Das Ziel
der amerikanischen Produktion sei es jedoch,
stärkere Tanks  zu bauen als bisher. Die
Menge des benötigten Stahls werde dadurch
nicht berührt.

Lyttleton  wartete zunächst mit einigen
undurchsichtigen Produktionszahlen auf. Er
behauptete, die gegenwärtige Kriegsproduk¬
tion Englands sei fünfeinhalbmal so groß
wie im ersten Vierteljahr 1940. Auch die
Flugzeugproduktion sei wesentlich erhöht
worden. Er deutete dann aber an, daß Eng¬
land inzwischen in seinem Produktionsbetrieb
mit einer grundlegenden Umstellung begon¬

nen habe. Man sei dazu übergegangen, die
Werke zu den Arbeitern zu tragen , d. h. wie
der Minister wörtlich sagte, „die Ver¬
legung von Industrien  in jene Di¬
strikte, wo Arbeiter ausreichend erhältlich
sind". Nach dieser Ankündigung machte Lyttlc-
ton die Feststellung, daß die .Höchstgrenze
der Möglichkeiten noch nicht erreicht" sei.
sondern weiterhin gesteigert werden müsse.

Giftgas gegen Inder
Britische Bestialität tobt sich aus

Tokio, 23. Oktober. Wie „Jomiuri Hotschi"
aus Bangkok erfährt , hat die britische Polizei
bei einem Zusammenstoß mit demonstrieren¬
den Studenten am 21. Oktober in Allahabad
neben Tränengas zum erstenmal auch
Giftgas  angewandt . Die Zahl der Op¬
fer sei erheblich.  Allindischer Kreise
habe sich größte Empörung bemächtigt.

In fast allen Teilen des Landes haben die
Unruhen während der letzten 24 Stunden an
Heftigkeit zugenommen. Bei Zusammenstößen
zwischen Demonstranten und der Polizei in
Kalkutta wurden 27 Personen verhaftet.
In einem Ort des Kishor-Bezirkes eröffncte
die Polizei das Feuer auf eine , Menschen¬
ansammlung und tötete zwei Perso¬
nen.  Kollektivstrafen wurden zahlreichen
Ortschaften Indiens auferlegt . Umfangreiche
Unruhen brachen auch in zahlreichen Bezir¬
ken der Bombay-Provinz aus . In Puna
wurden 14 Inder wegen Beteiligung an den
Unruhen zu schweren Gefängnisstrafen ver¬
urteilt.

Zermürbende Angriffe gegen das Hüttenwerks
6ebirgsjäger er stürmten LerZüuppen im ^ esttzsutiosus - Lomben ouk Iroosporlrüge ^

Berlin,  23 . Oktober. Gegen das große
Hüttenwerk im Nordteil von Stalingrad rich¬
teten sich gestern zermürbende Angriffe der
deutschen Luftwaffe. Selbst dort, wo unsere
Infanterie sich dicht an die bolschewistischen
Stützpunkte herangeschoben hat, griffen die
Kampfflieger in die Erdkämpfe ein. Unsere
Flieger stießen durch dichte Qualm - und Zie¬
gelstaubwolken tief herunter und setzten in
wohlgezielten Reihcnwürfen mehrer Bunker
außer Gefecht, in deren näherem Umkreis die
Stahlgerüste eines Hochhauses, Schmelzöfen
und Fabrikschornsteine von der Gewalt des
Luftdruckes umstürzten.

An der deutschen Nordflanke vor Sta¬
lingrad  griffen die Bolschewisten wäh¬
rend des ganzen Tages in Kompanie- bis Ne-
gimentsstärke mit Unterstützung von Panzern
an. Gut gezieltes Feuer unserer Panzer¬
abwehr- und Sturmgeschütze ließ den Feind
nirgends zu voller Entfaltung kommen. Wo
es kleineren Kampfgruppen bolschewistischer
Schützen gelang, bis zur Hauptkampflinie vor¬
zustoßen, setzten deutsche Stoßtrupps zum
Gegenangriff  an und schlugen im Nah¬
kampf mit blanker Waffe und Handgranaten
den Feind zurück.

Einheiten von Gebirgs - und Jägerdivisio¬
nen warfen die Bolschewisten aus gut aus¬
gebauten Höhenstellungen des westlichen
Kaukasus  und nahmen mehrere Berg¬
kuppen nach vernichtender Feuervorbereitnng
durch unsere Sturzkampffneger . Besonders
beim Kampf um eine vom Feinde hartnäckig
verteidigte Schlucht unweit der Eisenbahn¬
strecke nach Tuapse bewährte sich die ver¬
ständnisvolle Zusammenarbeit von Hecres-
verbänden und Luftwaffe. Bolschewistische
Flugzeuge, die den bedrängten Erdtruppen
Entlastung bringen sollten, stießen bereits
weit über eigenem Gebiet auf deutsche Jagd¬
verbände, die die Front vor Tuapse gegen
jeden Luftangriff abriegelten. In Luftkämp¬
fen wurden ohne eigene Verluste acht sowje¬
tische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Auf der mehrgleisigen Hauptstrecke nach
Kraßnij Kut  wurden zwei lange Trans-
Portzüge angegriffen, die infolge einer durch
Bombentrichter auf freier Strecke entstan¬
denen Gleisunterbrechung nicht weiterfahren
konnten. Die Bomben trafen mitten in die
mit Geschützen und Panzerkampfwagen be¬
ladenen Gütcrzüge und richteten schwere Be¬
schädigungen an. In einer Ausladestation
wurden zehn vollbeladene Güterwagen ver¬
nichtet. Ein Oelzug, der gerade den Bahn¬
hof verlassen hatte , wurde von den Bomben
der deutschen Kampfflugzeuge so schwer ge¬
troffen, daß er die Fahrt nicht fortsetzen konnte.
. Die herbstlichen Regenstürme und in ihrem
Gefolge die Verschlammung des größten Tei¬
les der Ostfront haben vom Don bis zum
hohen Norden die Angriffs - und Abwehr¬
schlachten zum vorläufigen Stillstand ge¬
bracht. Von der Donsront  werden nur
örtliche Angriffskämpfe gemeldet, bei denen
rumänische, italienische und ungarische Ver¬
bände vereinzelte Vorstöße und Uebersetzver-
suche des Feindes abwehrten . Im mittle¬
ren Ab schnitt  wurden am 21. Oktober an
einigen Stellen mehrfach wiederholte feind¬
liche Vorstöße wechselnder Stärke zerschlagen,
doch handelte es sich nur um Gefechte von
örtlicher Bedeutung , wenn diese Kämpfe im
Schlamm auch den vollen Einsatz unserer
Infanteristen verlangten . Am Wolchow
wurden durch Stoßtrupps zwölf befestigte
Feldstellungen des Feindes zerstört.

Vier neue Ritterkreuzträger
änb. Berlin , 23. Oktober. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Major d. R. Walter Müller,  Äataillons-
kommandeur in einem Grenadier -Regiment,
Hauptmann Volprecht Riedesel Frei¬
herr z u Eisenbach,  Gruppenkommandeur
in einem Kampfgeschwader, Hauptmann
Paul Sem raum,  Staffelkapitän in einem
Nachtjagdgeschwader, und Leutnant . Fritz
Tadje,  Zugführer in einer Sturmgeschntz-
abteilung.

stklil

Oie m ttei>?akke
Die sowjetische Schwarzmeerflotte ist

während des bisherigen Verlaufes des
Krieges durch irgendwelche größeren Ope¬
rationen nicht in Erscheinung getreten.
Und doch stellte sie zu Beginn des Krieges
rein zahlenmäßig eine bedeutende Streit¬
macht dar . Sie bestand aus dem rund
23 000 Tonnen verdrängenden Schlacht¬
schiff „Parischkaja Kommuna" (Pariser
Kommune) mit zwölf 30,5-Zentimeter -Ge-
schützen, das 1937
vollkommen mo¬
dernisiert worden
war , dem in Ni-
kolajew erbauten

Flugzeugträger
„Stalm ", der 22
Flugzeuge aufneh¬
men konnte, fünf
Kreuzern, mehre¬
ren Zerstörern
und Torpedoboo¬
ten, 30 bis 40 U-
Booten und etwa
100 Schnell- und
Motorbooten . An Häfen standen dieser
sowjetischen Flotte vornehmlich die großen
Schwarzmeerhäfen Odessa, Sewastopol und
Noworossijsk zur Verfügung , die jetzt alle
in deutscher Hand sind. Nach der Erobe¬
rung von Noworossijsk verblieben den So¬
wjets nur noch die Häfen „Batum und, für
kleinere Einheiten , das nördlich davon ge¬
legene Poti . Batum . bekannt als Verschif¬
fungshafen für das Baku-Oel, das in
Rohrleitungen bis an die Kais heran¬
gebracht wird, kann aber bei weitem nicht
den Hafen von Noworossijsk mit seinen
großen Docks und Neparaturanlagen er-

hemmt ist die sowjetische Schwarzmeerflotte
jetzt nicht nur durch den Verlust sämtlicher
bedeutender Häfen, sondern auch durch die
Blockade der äußerst aktiven Seestreit¬
kräfte Deutschlands, Italiens und Rumä¬
niens. Zu Beginn des Krieges standen
der sowjetischen Flotte die rumänischen

Einheiten mit nur
vier Zerstörern,
drei Torpedoboo¬
ten und einem
Unterseeboot ganz
allein gegenüber,
die aber bald Ver¬
stärkung durch
deutsche Schnell¬
boote und italieni¬
sche MAS -Boote
erhielten. Diese
Boote wurden, da
die Dardanellen
von der Türkei

nach dem Abkommen von Montreux für
Schiffe kriegführender Staaten gesperrt
gehalten werden, auf der Donau und, wie
die italienischen Boote, in zerlegtem Zu¬
stand auf der Achse ins Schwarze Meer
gebracht. Ebenso aber, wie den deutschen
und italienischen Seestreitkräften der Zu¬
gang zum Schwarzen Meer durch die
Dardanellen versperrt war , so ist auch
den Sowjets dieser Weg als Fluchtweg
aus dem Schwarzen Meer unmöglich ge¬
macht: Die sowjetische Schwarz¬
meerflotte steckt unrettbar in
der Falle.

IVellinZton It.
Waterloo am 16. Juni 1815. Immer wie¬

der stürmen die Bataillone des großen Kor-
^ sen gegen die beherrschenden Stellungen der
- unter dem Oberbefehl des englischen Feld-
2  Herrn Wellington  stehenden vereinten
^ Deutschen, Briten und Niederländer . Schon
- haben die Franzosen La Haye und Pape-
- lotte an sich gerissen , schon beginnen die Rei-
^ Heu der erschöpften Verbündeten zu wau-
- ken, die letzten Reserven sind in den Kampf
- geworfen — da spricht der englische Feld-
^ marschall das berühmte Wort , das mit sei-
2  nem Namen und dem Tag von Waterloo in
- die Geschichte eingehen sollte: „Ich wollte, es
^ wäre Nacht oder die Preußen  kämen !"
- Und die Preußen kamen.  Die eiserne.
^ Phalanx des Marschalls Vorwärts rannte
^ die Armee des verlorenen Kaisers über den
? Haufen und entschied die Schlacht von
^ Waterloo zugunsten der Verbündeten.
^ 127 Jahre später. Bei Stalingrad,
^ am anderen Ufer der Wolga, sitzt in feinem
^ „fliegenden" Hauptquartier gebeugten
^ Hauptes Timoschenko,  größter „Ossen-
^ sivstratege" in dem glorreichen Gestirn bol-
- schewistifcher Schlachtenlenker, „siegreicher"
^ Feldherr einer geschlagenen Armee. Es
^ muß für ihn ein fürwahr erhebendes Gefühl
- sein, nnn im Angesicht der deutschen Bajo-
^ nette die Nachricht von seiner Ernennung
^ zum geschichtlichenNachfolger Wel-
- lingtons  zu erhalten , durch die eine
^ englische Zeitung ihn in seiner schwersten
^ Stunde ermuntern zu können glaubt . Sein
- englischer Freund schreibt: So wie Wel-
^ lington einst nach der „Nacht oder Blücher"
^ lechzte, hält Timoschenko Ausschau nach dem
- Verbündeten „Winter ".
- Wir wissen nicht, ob der bolschewistische
- Katastrophenmarschall im Segen der deut¬

schen Granaten Mutze findet zum Genuß
derartiger Schmeicheleien, ob er auf den
Muter wartet oder auf seinen englischen
Verbündeten . Wir können ihm jedoch ver¬
sichern, daß sowohl die Nacht des Unter-

- ganges als auch die Kanonaden eines Mar-
2  schalls Vorwärts im Anzuge sind , die mit
- den historischen Gegebenheiten vor einem
- Jahrhundert nur eines  gemein haben: ihre
^ erschreckende Nähe.
^IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ^ IIIII

Tagesbefehl des Stabschefs der SA
zum Abschluß der Wehrkampftage 1942

Berlin , 23. Oktober. Nach Abschluß der
Wehrkampftage 1942 erlässt der Stabschef der
SA . folgenden Tagesbefehl an die SA .:

„SA .-Männer ! Die WehrkamPftage 1942
sind durchgeführt. Auf meinen Befehl ist in
600 Veranstaltungen mit über 500 000 aktiven
Teilnehmern unter eurer Führung eine
machtvolle  Demonstration der
wehrhaften Haltung der deutschen
Heimat  im vierten Kriegsjahr erfolgt.

Eure Einsatzbereitschaft hat alle durch den
Krieg bedingten Schwierigkeiten überwunden
und erreicht, daß die Heimat dem Führer ihre
ungebrochene Kraft als euien wichtigen Bei¬
trag zum Endsieg für alle Welt sichtbar auf-
zeigcu konnte. Mein Dank und meine An¬
erkennung gelten den Wehrkämpfern und
allen, die mitgeholfen haben, dieses Werk der
Kameradschaft deutscher Männer in SA ., den
anderen Gliederungen der Partei , KdF. und
NSRL . erstehen zu lassen. Die Wehrkampf¬
tage 1943 werden euch wieder zu neuen Taten
aufrufen , denn die SA . wird nicht Nachlassen,
den ihr vom Führer gegebenen Auftrag der
Wehrerziehung des deutschen Volkes weiter
ausznbauen und zu erfüllen ."

Smuts sott nach Amerika kommen
Eleanor Roosevelt in London eingetroffcn
Stockholm, 23. Oktober. Im „Daily Tele¬

graph" schreibt ein Berichterstatter , daß auf
General Smuts  ein starker Druck ausgeübr
werde, um ihn dazu zu bringen , den Verei¬
nigten Staaten einen Besuch abzustattcn. Er
sagt, daß viel von Frau Eleanor Roose¬
velt , die inzwischen zu einem mehrwöchigen
Besuch in England eingetroffen ist, abhänge,
deren Ueberreoungskunst sehr stark sei.

Dem großen M . . . undwerk Eleanors hat
wirklich stets eine große „Ueberzeugungskraft"
innegewohnt, allerdings nur bei den geistig
Minderbemittelten . Wenn man also gegenüber
Smuts auch auf die „Ueberredungskunst" der
Frau Roosevelt zurückgreift, so beweist das,
daß man keine allzu hohe Meinung von die¬
sem Burenrenegaten hat.

kvIitiÜL irr Xiirre
Der Ritterkreuzträger Hauvtmann Friedrich

Pävcke,  Gruppenkommandeur in einem Kampf-
gckchwader. ist von einem Fein-flug nicht zurück-
gekehrt.

Neichsorganisationsleiter Dr . Leo weilte zu
einem kurzen Besuch beim Neichskommifsar für die
Ukraine, Gauleiter Erich Koch, in Rowno.  wo
er auch Dienststellen und Betriebe besichtigte.

Der Vizepräsident am Volksgerichtshof, 0 -Ober¬
führer Karl Engert,  Träger des Goldenen
ESrcuzeichcns der Partei , vollendete gestern sein
VS. Lebensjahr.

NeichsaesundbcitsfübrcrDr . C o n t i hielt vor der
finnischen Aerzteschaft einen Vortrag über die Auf.
gaben der Neichsaesundheitsführung im Kriege: er
batte auch mit Marschall Mannerbe im  in des-
sen Hauptouarticr eine längere Unterhaltung über
gesundheitliche Fragen.

Durch finnische Luftstrcitkräfte wurden im lebten
Monat zwei feindliche Unterseeboote im Fin¬
nischen Meerbusen  versenkt.

Der Duce  empfing den Korporationsministcr
Ricci  zu einem Bericht über die soziale Fürsorge
des faschistischen Regimes seit dem Marsch auf Nom
vor 20 Jahren . . ...

Das slowakische Parlament genehmigte einstimmig
das Gesetz über die Organisation der Slowaki.
scheu Volks Partei,  das unter anderem die
Einführung des Fübrerprinzivs in der Partei ent-

^Der Leiter der flämischen Einheitsbewegung Staf
Le E l a r c a ist kurz nach seinem 68. Geburtstag
gestorben: seinem lebten Willen entsprechend wurde
der Genter Bürgermeister Dr . H. H. Elias  zu
seinem Nachfolger bestimmt.

Zum neuen Außenminister in Chile  wurde der
bisherige chilenische Botschafter Fernande » i»



Aus Stadt und Kreis Haiw
IkumLL clu

Eine Mutter schreibt uns : Mitten im All¬
tag überrascht dich der Gedanke: wenn heute
di« Siegesglocken läuten würden — könntest
du dann bestehen? — Ist das nicht wie am
letzten Muttertag ? Da lag eine Karte mit den
steilen Schriftzügen der Erstkläßler neben mei¬
nen Blumen : „Der besten Mutti der
W e l t!" Und da war ich nahe daran, im ersten
Augenblick beschämt zu sein lind ich fragte mich
selbst: Bist du wirklich immer und in allem
die beste Mutti der Welt gewesen? —.''Und
das Vertrauen des Kindes hat mich so tief er¬
schüttert, daß ich mir von neuem gelobt habe,
ohne jeden Dank und ohne Entgelt das ganze
Leben lang weiterzuschasfen und zu sorgen bis
zum letzten Tage meines Atems.

So ist es wohl auch mit diesem Krieg. Un¬
sere Männer , Väter und Söhne erfüllen ihre
Pflicht bis zum letzten Atemzug. Auf sie war¬
tet die Heimat am Ende mit ihrem schönsten
und stärksten Dank. Ihnen werden wir ein¬
mal aufrichtigen Herzens sagen können, daß
sie die besten Soldaten der Welt gewesen sind.
Und wir in der Heimat? Du und du, wir alle,
werden wir einmal das Recht haben, unseren
zurückkehrenden Soldaten offen ins Auge
schauen zu dürfen: Auch ich habe mitgekämpft.

Auch ich habe mein Teil geschafft und entbehrt
und habe durchgehalten mit dem ganzen Her¬
zen. Werden wir das einmal können, wenn all
die Kämpfer vor uns stehen und fragen: Das
tat ich für dich— was tatest du für mich?

4l«ch ist es Zeit, den Sinn zu ändern. Jeder
Tag wartet auf uns mit einer Fülle von Ar¬
beit und Pflichten, und jeder Tag, den wir in
der Heimat mit fröhlichen: Herzen und Mut
überwunden haben, ist für unsere Feinde eine
Niederlage, die sie nicht mehr entgelten kön¬
nen. Was der Soldat mit seinen Waffen er¬
reicht, das erreichen wir Mütter in der Heimat
mit dem Herzen und dem unerschütterlichen
Mut . — Man weiß doch, wie 's ist im kleinsten
Raum , den wir beherrschen: daheim. Klingt
unser  Lied durch die Küche, dann kann  gar-
nichts mehr im Hause traurig sein. Und geht
unser  Mut bis zum Ende, dann kann  das
Ende nur gut werden. Aber um ganz froh sein
zu können, müssen wir vielen Wünschen still
entsagen und manche Sehnsucht einschließen in
unsere Seele. Aber das holen wir alles wieder
heraus, wenn der Tag gekommen ist, wo unsere
Männer und Söhne wieder zu uns kommen
und sagen: Du warst die beste Mutter der
Welt. Und dir und deinen Kindern zuliebe ba-
ben wir gesiegt! Wirst du dann bestehen kön-

kung im Gaststätten- und Beherbergungsge-
werbe angeordnet, die am 1. Novemb ei
dieses Jahres in Kraft tritt . Sie betrifft di«
Preise für Essen, Wein-, Kaffee- und Teeaus¬
schank, Unterkunft usw. Dort wird bestimmt
baß Wein - Schorle  mindestens 50 v. H
Wein enthalten muß und den Preis von
60 Pfg . je Viertelliter nicht überschreiten darf

Oer Rundfunk am Wochenende
Samstag.  Netchsvrogramm : IS bis 18

Ubr: Zwei frohe Stunden zum Wochenende: IS bis
18.16 Ubr: Mittelineerskizzcn: 20.20 bis 21 Ubr:
Zeitgenössische Musik: ab 22.30 . Ubr: Beschwingt«
Weisen. — Deutschlandsender:  17 .10 bis
18.30 Ubr: Konzert: 20.18 bis 22 Ubr: Konzertver-
anstaltung der Berliner Philharmoniker.

Sonntag . Reichsprogramm:  S bis 10 Ubr:
„Schabkästlein" mit Eugen Klüpfer als Sprecher:
11.30 bis 12.30 Ubr: TaS Breslauer Runüiunk.
orchester spielt: 14.30 bis 18 Ubr: Märchcnspiel
..Rotkäppchen": 18 bis 18.30 Ubr: Filmmusik: 18
bis 18 Ubr: Klingende Grübe für Front und Hei-

^ 8IL6LN , IVIkr

mat: 18 bis 19 Ubr: Die Wiener Philharmoniker
bringen Werke von Mozart und Hugo Wolf: 20.28
biS 22 Ubr: Operette von Heinz Hentschke: „Hoch-
zciisnacht im Paradies ". — Deutschlandfen»
Ser:  18 .30 bis 18.88 Ubr: Solistcnmusik: 18 bis
19 Ubr: Unterhaltsame Charakterstücke: 20.18 bis
21 Ubr: Blumenlicder klassischer Komponisten: 21
bis 22 Ubr: Aus Over und Operette

nen .-' MBC.

Morgen öffentliches Liederfingen
Anläßlich" der 2. Reichsstraßensammlung

stellen sich am Sonntag neben den Männern
und Frauen der DAF. auch die Calwer Gesang¬
vereine mit einem „öffentlichen Liedersingen"
in den Dienst des Kriegswinterhilfswerks. Es
singen der „Calwer Liederkranz" und ein Schü¬
lerchor der Deutschen Volksschule Calw von
11—12 Uhr auf dem Marktplatz und der „Ei¬
senbahnsingchor" von 11.15—12.15 Uhr auf

. Sem Bahnhofvorplatz. Die Bevölkerung ist zum
Besuch dieser Lieocrstunden herzlich eingelaoen.
Wer andern eine Grube gräbt. . .

Ter Volksmund sagt von dieser verächtlichen
Sorte Mensch, daß sie in die hinterhältig vor¬
bereitete Grube selbst hineinzufallen pfleg«. Er
trifft damit nicht nur den Nagel auf den Kopf,
sondern gibt auch dem gesunden Gefühl der
Abneigung Ausdruck, das man gemeinhin für
Leute empfindet, die auf krummen Wegen un¬
lautere Ziele verfolgen. Zu den letzteren zäh¬
len auch die anonymen Briefschrei¬
ber.  Diese glauben, im Kriege ihr gewissen¬
loses Treiben ungestört fortsetzen zu dürfen und
entwickeln dabei sogar eine gewisse Vorliebe
für Wehrmachtdienststcllcn. Hier laufen leider
immer wieder Briefe mit Anzeigen und Be¬
zichtigungen ein, die aikderen Volksgenossen
Schaden, zumindest aber Unannehmlichkeiten
und Verdruß bringen sollen.

Der beste Ort für anonyme Schreiben ist
noch immer der Papierkorb gewesen. Heute
hat man indessen— besonders bei der Wehr¬
macht — Gründe, solche Briefe etwas näher
unter die Lupe zu nehmen. Sehr zum Leid¬
wesen der Denunzianten selbst, denen es dann
unnachsichtlich an den Kragen geht. Daß di«
Justiz heute mit solchen trüben Zeitgenossen
kurzen Prozeß macht und mit gutem Recht
nicht das mindeste Verständnis für ihre Ent¬
schuldigungen und Ausflüchte aufbringt, hat
erst kürzlich wieder eine Verhandlung in
Leonberg  gezeigt. Das dortige Amtsgericht
verurteilte einen anonymen Briefschreiber we-
,en wissentlich falscher Anschuldigung und Ver-
eumdung zu 3 Monaten Gefängnis.

Solche Strafen sin- eine scharfe Warnung an
jene, glücklicherweise nur vereinzelten und oft
mißleiteten Volksgenoffen, denen das Scham-

abgcht, sich der anonymen Anzeige zu
«dienen. Mögen sie in Stunden der Versu¬

chung immer an das alte Sprichwort denken:
Der schlechtste Kerl im ganzen Land, das ist
und bleibt der Denunziant!

„Der verkaufte Großvater"
Volkstheater Calw

Das ländliche Spiel vom verkauften Groß¬
vater ist eine derb-komische Angelegenheit aus
Oberbayern. Ein alter fuchsschlauer Sonder¬
ling, der es versteht, durch profitliches Sich-
dummstellen, durch Dickfelligkeit und gespaßige
Narreteien andere hereinzulegen, ohne dabei
der unverwüstlichen Güte seines Vaterherzens
etwas zu vergeben, demonstriert handgreiflich,
wie man durch „Lebensweisheit" ein „Glücks¬
pilz" wird. Seine Schläue hilft dem Sohn,
den durch einen rücksichtslosen Händler gefähr¬
deten, verschuldeten Hof retten und dem Enkel
zu einem Mädel mit dicker Mitgift. Der knitze
Alte haut seinen skrupellosen Partner gründ¬
lich übers Ohr, sorgt dafür, daß dieser neben
der Schande auch noch den Spott zu tragen hat
und präsentiert sich zum Schluß als wahres
Prachtexemplar eines Großvaters.

Joe Stöckel  läßt als Spielleiter nicht nur
die lustige Handlung flott und ungemein er¬
götzlich vorüberziehen, das Leben eines ganzen
Dorfes mit Menschen und Getier ist in diesem
fröhlichen Film eingefangen. Und die Welt der
Berge blickt auf das komische Unwesen der
Menschlein, auf ihr deftiges Festen, Lieben und
Treiben herab. Josef Eichhcim  spielt den
Großvater so, daß man ihm den närrischen
Alten wirklich glaubt. Dem verschlagenen Händ¬
ler gibt Oskar Sima  lebensnahe Züge. Win¬
nie Markus,  Carl Wcry,  Erna Fentsch,
Wastl Witt,  Erhard Sicdel  und Albert

Janschek  sind in den weiteren, tragenden
Rollen glücklich bemüht, die natürliche Note
dieses ländlich-heiteren Films zu wahren, so-
daß man beim Beschauen ungetrübte Freude
empfinden kann. — Im Beiprogramm ein
empfehlenswerter Kulturfilm und die neue
Deutsche Wochenschau. kr. n-vs sci-e-ie.

Morgen spricht Or. Goebbels
zur deutschen Jugend und Elternschaft

Am morgigen Sonntag findet die Eröff¬
nung der I u ge n d f ilm stu nd en der
Hitler - Jugend 1942/43  im Ufa-Palast
am Zoo in Berlin statt, auf der Reichsminister
Dr . Goebbels  zur deutschen Jugend und
zur Elternschaft sprechen wird. Der Rund¬
funk  überträgt die Kundgebung in der Zeit
von 10.15 bis 11 Uhr über alle deutschen
Sender.

Rähmittel aus SonderabschnittI
Die Reichsstelle für Kleidung weist darauf

hin, daß als Nähmittelabschnitt  auch
der Sonderabschnitt I der zweiten Reichsklei¬
derkarte gilt. Bis zum Ablaufder Gül¬
tigkeitsdauer der zweiten Reichs¬
kleiderkarte  am 31. August 1943 hat
also auch der Sonderabschnitt I Gültigkeit.
Wie bei den anderen Nähmittelabschnitten der
zweiten Reichskleiderkarte hat die Abgabe der
Nahmittel an Verbraucher ohne Abtren¬
nung eines Vunktabschnittes  zu
erfolgen; eS ist »n»«NLsfig. v« ,
Nabmitteln abzulehnen, weil hierfür Ivmstt,
nicht eingenommen werden dürfen.

Preissenkung in Gaststätten
Die Preisbildungsstelle des Wiirtt . Wirt-

schaftsministeriums hat eine, neue Preisftn-

Dienstnachrichten. Zu Steuerassistenten er¬
nannt wurden die ap. Steuerassistenten Huber
und Burkhardt bei dem Finanzamt Neuen¬
bürg, Hegel bei dem Finanzamt Altensteig und
Schnepf bei dem Finanzamt Herrenberg.

Bitte um Lesestoff für Frontlazarette ! In
herzlichen Worten dankt« wieder der Führer
einer Einheit im Osten für den laufend von
der DRK.-Kreisstelle Calw an die Verwunde¬
ten gesandten Lesestoff! Monatshefte aus jüng¬
ster Zeit (auch ganze Jahrgänge ) sowie Illu¬
strierte Zeitungen werden ständig auf der
DRK.-Kreisstelle Calw, Landratsamt , Markt-
plätz, Zimmer 15, entgegengenommen, größere
Pakete auf Anmeldung abgeholt.

594.61 RM . Gesamtergebnis der Kinder¬
sammlungen. Bei der DRK.-Kreisstell« Calw
gingen aus Kindersammlungen in diesem
Jahr insgesamt 447.11 RM . zu Gunsten des
Deutschen Roten Kreuzes ein, während 147.50
Reichsmark bei der NSB .-Kreisamtsleitung
von den Kindern abgeliefert wurden.

Am Sonntag Jugendfilmstunde. Am Sonn¬
tag wird tm „NnlkstN-gter Calw" eine Ju-
gendsjlmstunde der Hitlerjugend durchgeführt.
Es werden hierbei die Reden von Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels und des Reichsjugendfüh¬
rers übertragen.

Wochenvienftplan der HI.
HI . Standort Calw. Sonntag : 9.45 Uhr

Antreten zur Jugendfilmstunde.
HI . Gef. 1/401. Samstag : Sämtliche Schar¬

führer der Gef. treten um 20 Uhr im Dienst¬
zimmer an. — Sonntag : Gefolgschaftsappell.
Antreten der Scharen Handelsschule um
8 Uhr vor Bau 6. Antreten der Scharen Calw
und Alzenberg um 8.15 Uhr auf dem Markt-
Platz (Winterdienstuniform). Pflichtdienst!

Zeder Spargroschen Hilst zum Endsieg
Von V/altker keilile, Präsident des >Viirtt. Barkassen - und Oiroverbandes

»Das richtige Sparen hat ebenso volkswirt¬
schaftlichen Sinn , wie es Vorteile für den
Sparer selbst hat. In unserer nationalsozia¬
listischen Wirtschaft ist das, was dem Ganzen
dient, auch immer am besten für jeden ein¬
zelnen", so umriß Bernhard Köhler  das
Wirkliche Wesen des Sparerfolges . War es
schon im Frieden ein Ausfluß weiser Pla¬
nung und Vorsorge des gesunden Instinkts
und der Ueherlegung, auf Ausgaben zu ver¬
zichten, um später sich und der Familie etwas
Besseres zu gönnen, so gilt das ganz verstärkt
während des jetzigen Freiheitskampfes. Man
hat sich im persönlichenBedarf ans das Un¬
aufschiebbarezu beschränken, außerdem blei¬
ben zahlreiche Verbrauchsgüter jetzt nicht
greifbar. Je mehr wir von dem Ertrag un¬
serer Arbeitsstunden unverbraucht zurück¬
legen und über die Sparguthaben bei den
Sparkassen, Banken, Bausparkassen und Le¬
bensversicherungender deutschen Kriegswirt¬
schaft zur Verfügung stellen, um so mehr
wächst der Spielraum für die Herstellung von
Kriegsgütern . Jeder "Spargro¬
schen  hilft auf diese Weise wirklich unmittel¬
bar mit zum Endsieg.  Wir stellen erarbei¬
tete Kaufkraft für höhere Zwecke zur Ver¬
fügung. Die nicht verbrauchte Kaufkraft ge¬
hört auf Sparbücher.

Der Sparfleiß des deutschen Volkes als fel¬
senfester Vertrauensbeweis hat sich während
des Krieges fortgesetzt verstärkt . Allein wäh¬
rend des ersten Halbjahres 1942 wuchs der
Zuwachs an Spareinlagen um rund 10 Mil¬
liarden Mark . Deutschlands Spar¬
konto  erreichte bereits etwa 65 Milliarden
Mark und hat sich damit gegenüber der Vor¬
kriegszeit etwa verdoppelt.

Württembergs  sprichwörtliches Spar-
sireben bekundet sich hierbei eindrucksvoll . Wir
zählen beispielsweise allein bei den öffent¬
lichen Sparkassen  unseres Gaues vom
1. Januar bis 30. September 1942 schon 421,1
Millionen Mark Zuwachs an Spareinlagen
oder 23 v. H. gegen 427 Millionen Mark Er¬
höhung im ganzen Jahr 1941. Die Spargut¬
haben stehen mit 2,282 Milliarden Mark wert
jenseits der 2-Milliardcn -Grenze ; die gesamten
Einlagen verstärkten sich um 484 Millionen
Mark auf 2,787 Milliarden Mark oder über
21 v. H. An Eisernen Spargeldern , die stetig
wachsen, waren bis Ende September bei den
Sparkassen allein 17,2 Millionen Mark ein¬
gezahlt.

Wer beute spart , sorat für seine Kauffähia-

keit nach dem Endsieg und erhöht tatsächlich
seine Kaufkraft für die Güter , die wir jetzt
nicht anschaffen können, bis sie uns nach dem
Sieg ausreichend preiswürdiger uied bester
zur Verfügung stehen. Das Eiserne Spa¬
ren  erleichtert den Lohn - und Gehaltsemp¬
fängern die Möglichkeit , ihre Kaufkraft zu
horten , damit sie später verstärkt und vor¬
teilhaft zum Zuge kommen kann . Dreieinhalb
Millionen Gefolgschaftsmitglieder sparen mo¬
natlich schon rund 70 Millionen Mark eisern.
Ihnen bieten sich besondere Vorteile durch
Freiheit von Steuern und Sozialverstche-
rungsbeiträgen für die Mittel zum Eisernen
Sparen . Neuerdings verbreitet sich das Eiserne
Sparen dadurch , daß ab 1. Januar 1943 der
Mindestbetrag herabgesetzt worden ist auf
5 Mark monatlich oder 1 Mark wöchentlich,
statt bisher 13 oder 26 Mark monatlich , 3 oder
6 Mark wöchentlich. Hiermit sammeln sich für
den einzelnen steigende Sparkonten an, die
ihn später seine zurückgestelltcn Bedürfnisse
befriedigen lassen. Wir denken auch nicht zu¬
letzt an die Ausstattung und Wohnungsein¬
richtung, die Soldatenbräute  ersparen
»vollen.

Irgendein Sparziel  verfolgt jeder und
sei es nur allgemein die Sicherung der Lebens¬
führung . Er erstrebt aber auch, sagen wir,
dereinst den Staubsauger , daS- eigene Haus,
den Kleingarten , die Reise nsw. Im Bau¬
sparen  legt er den Zweck vertraglich fest.
Dabei brauchen die Summen nicht nur zum
Hauserwerb gelangen , sie können auch für
Instandsetzungen , Umbau usw. Verivendet
werden . Wenn jemand heute statt zu sparen,
irgendwelche noch greifbaren Lnxussachen
überteuert und qualitativ minderwertig er¬
wirbt , beraubt er sich selber seiner Kaufkraft.
Er wirft das Geld zum Fenster hinaus und
hat nur einen Scheinwert erstanden , denn die
Ersparnisse unseres Volkes sind wertvollstes
Volksvermögcn . Sie stehen unter der Ar-
üeitshoheit  der Nation . Jegliche Gefahr
des Mißbrauchs der Spargroschen durch inter¬
nationale Geschäftemacher ist durch das Recht
auf Arbeit und die Arbeitswährung beseitigt.
Im übrigen verbürgt die gesamte Kraftan-

-spannung des Volkes, vor allem aber der Ein¬
satz unserer Wehrmacht , allein die Sicherheit.
Darum haben alle jeden überflüssigen Gro¬
schen auf Sparguthaben anschreiben zn lasten,
wozu jetzt mit besonderem Nachdruck die
Spar wo  che vom 26. bis 3l . Oktober auf¬
fordert . Was die Heimat erspart , wird der
Front reichlich gegeben.

Assüpzerasr
ksutnsn1s Aergkofj

Roman von Eustel Medenbach
22. Fortsetzung

Maria Paulowna wartet . Sr« ist ihre Angst,
noch immer nicht ganz los geworden. Da hebt
er sie auf und trägt sie in das kleine Zelt.

In ihren von süßen Träumen umrankten
Schlaf dringt nicht das Stampfen der Pserde,
das Rauschen des Windes . Sie halten sich noch
im Schlaf fest umschlungen und sind eins.

Mit roten Zungen streichelt das Feuer über
das kleine Zelt . Die Sterne singen ihr leise¬
stes Lied. Alles ist Schweigen und Einsamkeit.

Wochenlang sind sie jetzt schon unterwegs.
Wenn sie. wieder einmal nach langer Fahrt

ein elendes Dorf erreichen, dann bleiben sie oft
tagelang , weil Maria Paulowna einfach nich,
mehr weiter kann und sich erst erholen mutz.

Sie haben den Jrtisch überschritten unü wen¬
den sich nach dem Balkaschsee, den sie aber reckits
liegen lasten. Nach langen Wochen erreichen
sie endlich ein größeres Dorf. Man warnt sie,
weiterzuziehen.

Berghoff fragt warum . Die Leute zucken mit
den Schultern . „Kosaken!" Bsrghoff sucht
nach einem Führer , der es ermöglichen könnte,
trotzdem durchzukommen. Nach langem Zögern
wird ihm endlich ein Name genannt . „Muda ."

Wer ist Muda ? Muda ist ein Mongole, der
das Gebirge kennt wie kein anderer . Der sein
eigenes Leben wie einen Heldengesang erlebt.
Sein Kopf steckt voller Gedichte und Sagen
über die Raubzüge seiner Väter . Die Männer
hören ihm zu, wenn er in seiner Hütte sitzt und
erzählt . Die Frauen und Mädchen preisen ihn
den Tapfersten und Mutigsten.

Muda war fünfmal verheiratet und unzäh-
ligemal schwer'verwundet , als er seine Bande
quer durch die schlafenden Kosaken brachte. Er
selbst erschlug mit eigener Hand mehr als fünf¬
zig Kosaken, und keiner der Feinde fiel außer¬
halb eines ehrlichen Kampfes. Die meisten jest
ner Verwandten sind im Kampf gefallen, und
ihre Kinder ehren ihn, wenn er zu ihnen
kommt.

Das ist Muda , dessen Name man Berghosf
flüsternd nennt . Er geht zu ihm hin.

Berghoff betrachtet ihn aufmerksam und ist
ein klein wenig enttäuscht. Muda ist nur ein
wenig über mittelgroß und schmal. Sein Ge¬
sicht ist hager und durchfurcht, seine Stirn ist
niedrig und breit , seine Nase breit und sein
Mund voll und beweglich.

Di« Augen sind schmal aber lebhaft und be¬
sitzen einen harten schimmernden Glanz. Das
rst Muda , der Mongole.

In der warmen Stube sitzen sie sich schweig¬
sam gegenüber. Muda weiß, warn"
Fremde zu ihm kommt. Er weiß alles, was
rn den Dörfern und in der weiten Steppe vor¬
geht.

Sie trinken Tee und Schnaps und rauchen
einen ausgezeichneten Tabak, der nicht in Ruß-

ist.
Dann bringt eint junge Frau einen großen

Braten von einem erst geschlachteten Schaf,
Das Fleisch ist sehr zart Und gut zubereitet.
Berghoff ißt wenig, Muda große Mengen da¬
von.

Rach dem Esten läßt der Mongole seine
Hunde herein. Es sind große, starke Tiere , die
auf den Mann dressiert sind. Berghoff steht,
daß sie der ganze Stolz ihres Besitzers sind
uno spart nicht an Lob über ihre Starke , ihre
Schönheit, und den seidigen Glanz ihres Fel¬
kes. Muda ruft den Hunden ein Wort zu. Si
legen sich an seine Seite , und ihre klugen Au¬
gen verstehen alles.

,T)u willst über das Gebirge ?" fragt Muda
plötzlich mitten aus einem anderen Ges-̂ üch
heraus und sieht Brr , Z ? dunDrnmend an.

„Weißt du, daß das mit zwei Frauen fast
unmöglich ist?"

„Man hat mir gesagt, daß Muda das Un,
mögliche möglich macht", 'entgegnet« Berghoff
und ist froh darüber , daß sich jetzt endlich das
Gespräch dem entscheidenden Pu nkt zu wendet.

„Die junge ist wohl deine Frau , und die an¬
dere ihre Dienerin ?" fragt Muda.

«Ja ."
„Man hat mir gesagt, daß deine Frau sehr

schön sein soll", sagte der Mongole und strei¬
chelt zärtlich die Köpft seiner Hunde. „Es müs-
ftn wohl triftige Gründe sein, daß du ihrer
Schönheit die Anstrengungen einer so weiten
Reise zumutest?"

„Wir sind auf der Flucht vor der Revolu¬
tion . Vor dem Mord ", erwiderte Berghosf ehr¬
lich und sucht im Gesicht des anderen zu lesen.

Mudas Gesicht verrät nichts, was er denkt.
„Man hat mir weiter gesagt, daß nur Muda,

der Mongole, uns sicher über die Grenze in
Sicherheit bringen kann. Deshalb bin ich bier."

Der Mongole lächelt. „Die Leute sprechen
viel ." Er beginnt von etwas anderem zu spre¬
chen und kommt mit keinem Wort aus den
Zweck von seines Gastes Besuch zurück.

Nach drei Stunden geht Berghosf. Anschei¬
nend ist sein Gang vergebens gewesen. Er
weiß es nicht. Muda begleitet ihn bis vor
das Haus und will heute abend Berghoffs Be¬
such erwidern . Berghosf sagt, daß er sich sehr
darüber freut und geht niedergeschlagen zu
Maria Paulowna , um ihr von der Ergebnis¬
losigkeit seines eigenen Besuches bei Muda zuerzählen.

Der Tag vergeht in einer quälenden Unge¬
wißheit. Spät am Abend kommt Muda . Berg¬
hoff trinkt mit ihm eine halbe Flasche Rum
aus und spricht über gleichgültige Dinge.

„Der Weg über das Gebirge ist sehr be¬
schwerlich", sagt Muda plötzlich zu Maria Pau¬
lowna . Es ist das erstemal, daß er sich per¬
sönlich an sie wendet.

„Aber wohl kaum beschwerlicherals die weit«
Strecke, die wir bis hierher zurückgelegt ha¬
ben", . entgegnet« Maria Paulowna und ge-
winnt wieder Hoffnung.

„Der Weg führt mitten durch das Gebiet dei
Kosaken. In diesem Jahr haben sie ihre Zelte
noch weiter -südlich ausgeschlagen. Ls ist sehr
wahrscheinlich, daß wir mit ihnen zusammen-

» 44eeeke ee iVck eleere/eett . »
I von 19.19 dis 7.27 Uhr >



Die Lanöeshauptstaöt melöet
Um Beamte , Angestellte und Lehrlinge der

tvnrttembermschen Gemeinden und Krcisver-
bände , des Württ . Sparkassen - und Girover-
bandes und der wttrttembergischen öffentlichen
Sparkassen lehrmäßig anszubilden , wurde de,
Zweckverband „Württ . Gemein dever-
waltungs - und Sparkassen schule"
der seinen Sitz in Stuttgart hat , gegründet.

Jagd auf wildgewordrnrn Farren
Bronnen , Kr . Laupheim . Hier spielte sich

eine aufregende Jagd auf einen wildgeworde¬
nen Farren ab . Zwei Laupheimer Metzger
hatten dort bei einem Bauern einen Farren
zum Schlachten gekauft und brachten ihn ge¬
meinsam zur Waage . Beim Betreten der
Waagbrüae erschrak das Tier und rannte
gegen eine Mähmaschine.  Dabei löste
sich die Blende , und das wildgewordene Tier
ging auf die beiden Männer sofort los , die
sich hinter der Kirchhofmauer retten konnten.
Der Darren rannte dann durch das Dorf , wo

alles , n oie Hauser flüchtete . Schnemich wurde
ein Jäger hcrbeigeholt , der das Tier durch
einen Schutzerlegte.

Empfang des erfolgreichsten Jagdflieger»
Ravensburg . Der gegenwärtig -auf Urlaub

ln der Heimat weilende Major Hermann
Graf,  unser erfolgreichster Jagdflieger , stat¬
tete der Stadt Ravensburg einen Besuch ab,
wobei ihm die Bevölkerung einen stürmischen
Empfang bereitete.

Neues aus aller Velt
2lm Tatort Hingerichtei

In der Nähe von Stralsund  wurde ein
Bauer von einem Polen ermordet und unter
einem Spreuhaufen verscharrt . Der Täter,
der von seiner Arbeitsstelle entflohen war,
legte ein umfassendes Geständnis ab und
wurde nach seiner Verurteilung am Tatort
hingerichtet.

verheerender Steppenbrand in Kalifornien
In der Nähe des bekannten Badeortes

Santa Monica  in Kalifornien wütet ein
verheerender Stevvenbrand . Ein Gebiet von

Calw , 23. Oktober 1942

Todesanzeige
Heute früh entschlief unser lieber , guter,

^treubesorgter Vater , Großvater u. Schwieger¬
vater

Georg Frank
Bäckermeister

nach kurzer , schwerer KrankheiNM 72. Lebens¬
jahr.

In tiefer Trauer:
Lina tzauber geb. Frank mit Gatten
Reinhold Haüber und Kindern,
Gertrud Franst , Theodor Frank,
Gesr . z. 3t . im Felde . Alfred Frank,
Hauptseldw . z. 3t . im Osten.

Beerdigung Montag , 26. Oktober 1942,
15 Uhr , von der Friedhoskapelle aus.

Ostelsheim , 24. Oktober 1942
Danksagung

Wir haben beim Heimgang wie auch
schon in der Leidenszeit unseres lieben Soh, .. s
Eberhard Helbling eine Fülle von Teil¬
nahme und Liede von nah und fern , beson¬
ders aus unserer Gemeinde , erfahren dursen.
Allen , die uns damit wohlgetan haben , sagen
wir unseren innigen Dank.

Ludwig Helbling , Pfarrer
und Frau Agnes , geb. Schumacher.
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MschinensSlssser-
Lehrlinge

stelle ich zum Frühjahr 1943
ein . Strebsamen aufgeweck¬
ten Jungen ist beste Ge¬
legenheit zu gründlicher

Ausbildung geboten.
Maschinenfabrik
Wilhelm Model

Sluttgart -Feuerbach
Kruppstraße 44 — 48

IHypotheken-Darlehen
^aus 1. und 2. Recht in jeder

Höhe rasch, zinsgünstig u. ^
^langfristig durch

Mauthe L Schelliug
Hypoth .-Bermittlung

I S1nttg «»rt »8. Charlotten - !
straße 2. Tel . 29770

unck Xinfler -LIeickunA

kkorrkeiM , klotzAsrstrslls

Calw : 7.30 Uhr, (nicht 8 Uhr)
'/ »IO Uhr und 18 Uhr.

RS. ReichMegtt», «»
Kriegerkameradfchast Calw

Unser Kamerad Georg  Frank,
Bäckermeister , ist gestorben.

Die Kameraden treten am Mon¬
tag , den 28. OKI., mittags 14 .30 Uhr
vor dem Lokal an.

Der Kameradschaftsführer
W . Kübler

Calw
Am Sonntag , 25 . Skt . , 14 Uhr

Mitglieder-

Bersammlung
bei Würz, „Untere Brüche ". Er¬
scheinen Pflicht I

Der Vorstand

In unsere

«msrlrLnnte belirverkstätts

stellen « ir rum
krübjabr 1943 scbvn jstrt
bsbriinze kür tolzenäe bekr-
beruie ein

5ls »el>Invr>»«dlo »»« r
Orokor
VV erk » onzir »» «ck« r
ZloüeUoekrsInor
8t » ibllb» u»cl>lo «»«r
Uori »ontnl -Lolrr « r
korrnsclrml « «!

8trsbssmen , sulzeveck-
ten langen bietet sieb beste
OeleAenkeit ru ^ rünälicder
klusdiläunx unci rusStrli-
cber , löräernäer Vlerkscku-
lunZ . Wir erbitten kurre,
scbriktlicke Leverdung mit
bedenslsuk unct 2eugnissb-
scbritten sn Lersonslsdtsi-
lurig
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Eine ältere

Kuh
9 Ltr . Milch gebend , verkauft

Georg Burkhardt , Schmieh

Masso - Agentur Cal«
mit altem Bestand an gut-
berusenePerson (Mann oder
Frau ) sofort zu vergeben.

Gisela Lebensoers . A-S.
Fil . Direktion Stuttgart

Gymnasiumstr . 1

3200 Hektar steyr tu hellen Wammen . Zwan¬
zig Wohnhäuser wurden zerstört . Bei dem
herrschenden Winde war es unmöglich , das
Feuer einzudämmen . 200 Bewohner des be¬
troffenen Gebietes , Feuerwehrleute und Sol¬
daten , werden vermißt,

IS Jahre für tot erklärt
Vor dem Gericht in Köln hatte sich ein

älteres Mädchen wegen eines Diebstahls » on
150 Flaschen Wein zu verantworten . Zu ihrer
Entschuldigung führte sie an , daß sie seit jeher
schlecht behandelt und von den eigenen Ge¬
schwistern 18 Jahre lang für tot erklärt wor¬
den sei. Aus Gram habe sie nun im Alkohol
Trost gesucht . Das Gericht prüfte die Anga¬
ben nach und dabei stellte sich heraus , daß sie
Angeklagte tatsächlich von 1923 bis 1941 für
„tot " erklärt worden war.

Elf Gebäude durch Bnbenlelchtflnn verbrannt
Kalinowka (Warthegau ) brannten

elf Gebäude , darunter vier mit Erntevorräten
gefüllte Scheunen , vollkommen nieder . Ein
zwolfiähriger polnischer Hütejunge hatte in
unmittelbarer Nähe einer Scheune ein Feuer
augezundet . um sich Kartoffeln zu braten.

Kartoffel schmückte sich mit RubiarlnL
Dieser Tage wurde in Platz an der Kase¬

in Böhmen eine Kartoffel ansgcgraben . dis
ein ungewöhnliches Schaustück darstellt . An
einem fingerähnUchen Auswuchs steckte näm¬
lich ein Ring mit einem großen roten Rubin.
Der Ring ist anscheinend auf dem Felde ver¬
loren gegangen , beim Ackern in den Boden
geraten und die Kartoffel dann durch ihn
Hindu rchgcwachsen.

viehsreise . Muri Herlingen:  Farren 257 bt<
2S1. Ochse» 560 b:S 700. Kühe 450 bis 710. Kalbet»
480 bis 820, Rinder ISO bis 430 Mark- — O e b r i w.
gen:  Kübe 430 bis 520, Kalbinncn 480 bis 800.
Jungvieh 150 bis 800 Mark.

Lchiseiucvreise. Gaildorf:  Milchschweine 20
SiS 82 Mark. — Munderkinaen:  Mutier,
schweine 140 bis 180. Milchschwcine 24 bis 32 Mart.
— Rieilingen:  Mntterschwc '.ne ISO bis 180,
MilchschweineLl.SO bis 27,50 Mark je Siück.

N8. krosss Vi>rN»mderg 6, »dkl, (ZvnrmllniluogO kosz-irs r, LtntlzsN. I-'r :käri,'b»:r. I.'! uml KiUirikt-
isrler b. ll . 8 c b s s l s. i »!v . Vortag: ÄebALrrwsIil Vai bt
6mbll. Druck: Oelnclilüacr»rtw kirctibrucksrej ( alv.

2ur NreisUsloLUvINg

Anläßlich der 2. Reichsftratzen » Sammlung für das
Kriegs -WHW . wird am Sonntag , den 25 . Oktober , ein

öffentliches Liedersingen
durchgesnhrt vom

„Calwer Liederkranz"  in der3eit von 11 — 12 llhr
auf dem Marktplatz,
„E i se  n b a h n - S i n g ch o r"  in der 3eit von
11-15 — 1245 Uhr auf dem Bahnhofplatz.

Die Bevölkerung wird dazu herzlich eingeladen.

Die Deutsche Arbeitsfront
Ortswaitung Calw

Stadt Calw

Brennholz -Sägen
Wer fei» Brennholz in den nächsten Tagen gesägt haben möchte,

wolle dies iin Lauf des heutigen Tages oder anscings nächster Woche
auf der Polizeiwache anmelden.

Calw , 24. Oktober 1942.
Der Bürgermeister:

Göhner

- aber ' ^rs  ctsrs Z

l LAür «- : S

AM

Für die Wintermonate suchen
wir für unseren Teinacher Betrieb
weibliche und männliche

Arbeitskräfte
Schwarzivälder Baubeschlagfabrik

Kir sucksn lür sokort
«ine lleille

KlllMelle»
t. suslÄnciisclie 2ivilarbeitsr.
Angebote eideien »n birm»

Srion öt Co. K. G.

Zaoelstei « / Kreis Calw

?«rrot-stvxaerd»u
Qmdli . L»lv

Gesucht ordentliche

Hausgehilfin
für sofort oder später.

Fra « Küchle, Calw
», Teuchclweg 10, Tel . 678

Hausgehilfin
sofort gesucht.

Angebote an
Diplom - Optiker

Richard Widmaie«
Stuttgart « Bad Cannstatt

Bahnhosstraße 11-

In Calw , Nonnengasse 12, wird
folgendes verkauft:

1 Wandntzr RM . 12—
2 Kästen LRM . 18.—
1 Bettlade mit Rost RM . 12—
1 Handkarren RM . 12 —
1 Guitarre RM . 12.—
1 kl . Umformer RM . 36 — u.
Verschiedene «.

Großmann

Usltsüie
tzonmclle

is«

Lparsn bsvrokrk»

Erbost gewann,

8pc >rth «u»emsbrylslrüksrl

Ihr ^ ercist es spöksr gut

gebrauchen können,

vlo S - koutllel » « !»

Sparkassen

Möbliertes , heizbares

Zimmer
zu miete « gesucht.

Angebote unter R . K . Rist an
die Geschäftsstelle der . Schwarz-
wald -Wacht ".

Vom boäenstZncljßen Ksml Vom boäenstZncljßen Ksm - l
l merlensterln bis rium stnu- I
k len xelit sie ? ülle äer ge - 1
l reizten keiustiAungen , äe - l
» ne » msn mit sntmitenäem «
1 OeläciNer toixen viiä . 1

^ Lpielieituog : 3oe Stöckel  I
- klitveirkenäe:
» tVmnie htsrkus «
f 3os . llicblieim I
1 Oie bleue tVocdenscbsu 1
I bringt : Kampii . ilsreliscliea I
l vrvslll —0ied »rtenLbvedr - >
1 ksmpks bei Ikscbev — ? sn - 1
t rvrvorstoü süäl . lles bnllo - 4
I x» 8ees us » . I
» Lpielrt . : Lsmstog u. 8onn - »
I log 19.30 Obr . 8onntsg 14 l
l unä 17 lldr »
k lugenäliclie 1
I bsden keinen Zutritt l

- Volksthester :

! Lslw !
^ _ >«-

MWW

5cbvb - u. /.sc/srpflsgs?
dliclit/»ri» 5ckvkef»ma irk

kel»knur mit«/««

Suttokin

QuttoNa-kobrik.KAtt

Eine ältere gute

Rutzkuh

samt Kalb setzt dem Verkauf au ».
3 . Rentschler , Weltenfchwam»

Haus 9

Minder »»«- - «
gegen

Sp » rt » « gen
zu tansche» gesucht.

Ruth Moros , Vahuhosftr . M

Gebrauchte

Stiefel
Größe 44 gesucht.

Lederstraße SC

Ein Paar schöne

Leitseil -Ochfen
auch einzeln , verkauft

Katharine Schaidt«
Liedetsberg

Kräftige

Frau oder Mädel
3 bis 4
Mithilfe

Tage in der Woche , zu»
: in der Bügelstube gesucht
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